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Beiträge zum Problemkreis „Kind und Buch“ 


Die n eee en zu unſerer Frage 
laſſen ſich in drei inhaltlich beſtimmte Gruppen 
ordnen. Zur erſten Gruppe find Werke % 
giblen, welche ganz allgemein literar⸗pſychologiſche 

robleme zu klären ſuchen. Zu Gruppe 2 rechnen 
Arbeiten, welche man in einer gewiſſen Ueber⸗ 
ſchätzung gewöhnlich als Standardwerke unſeres 
Gebietes angefehen hat: Sie zeigen die verſchiedenen 
Wege zur Erforſchung der Leſeintereſſen. Die dritte 
und für uns wertvollſte Gruppe des literar⸗pſycholo⸗ 
flchen Schrifttums unterſucht jeweils eine beſtimmte 
iterariſche Gattung der Jugendlektüre in ihrer Be⸗ 
ziehung zum Leſenden ſchlechthin und zu der Alters⸗ 
ſtufe, auf der fie vorherricht, im beſonderen. 

A. An erſter Stelle ſei er auf einige allgemeine 
eee l Werke hingeweeſen, in denen bereits 
pezielle Fragen anklingen. So analyfiert Rudolf 
Schulze in ſeiner experimentell⸗pſychologiſchen Samm⸗ 
lung „Aus der Werkſtatt der experimentellen Pſycho⸗ 
logie und Pädagogik“ (R. Voigtländer, Leipzig) nach 
1 Verſuchsanweiſung die Sprache als kind⸗ 
iches Ausdrucksmittel und geigt die beſondere ſprach⸗ 
liche Bewegtheit des Kindes beim Rezitieren eines 
wirklich erlebten Dichtwerkes. Mimiſche und pantos 
mimiſche Bewegungen, photographiſch Ieftchatten, 
künden die alien an, offenbar ein nicht zu 
unterſchätzendes Kriterium. 

Dr. Ernſt Lau gibt gleichfalls vom Pſychologiſchen 
her Aufſchlüſſe⸗ „Beiträge zur Pſychologie der Ju⸗ 
endlichen. Morals und foatalpinchologi che Unter» 
uchungen auf experimenteller Grundlage.“ (Beltz, 
Langenſalza 1930.) Mit Hilfe der ſog. „Drei⸗Work⸗ 
Methode“ erhellt er die Gemütslage junger Mädchen 
und Burſchen in der Entwicklungszeit. Berufsſchul⸗ 


lehrern, Jugendpflegern, Büchereiverwaltern können 
dieſe Er enn nie njagpunkte für die Buchaus⸗ 
wahl bieten. 


In feinſinniger Weiſe gewähren Gertrud Bäumer 
und Lilli Dreſcher Einblick in das kindliche Seelen⸗ 
leben durch Auswertung autobiographiſcher Berichte 
bedeutender Perſönlichkeiten: „Von der Kindes⸗ 
ſeele.“ (Voigtländer, Leipzig, 5. Aufl., 1924.) Schil⸗ 
derungen von L. Richter, Ebner⸗Eſchenbach, Gorki, 
Lagerlöf, Stanley, Th. Mann u. a. über erſte ſtarke 
ln Beeindruckung zeigen untereinander und 
mit unſeren eigenen Erkenntniſſen durchaus Ueber⸗ 
einſtimmung. Faſt 10 lich beſteht für dieſe 
„Kinder“ der „Struwelpeterſtufe“ der primitive 
Wert ihres literariſchen Erlebens in einer Aus⸗ 


Vgl. J.⸗W. Dezember 1932, 


weitung des eigenen Lebensraumes and den Schwin⸗ 
Br der re Schönhuber, „Grundſätzliches zur 

ugendſchriftenfrage“ und Burhenne, „Kinderſprache 
und Kinderbuch“ (Sammelband „Jugend und ſchönes 
Schrifttum“, herausgegeben von F. Fikenſcher und 
J. Preſtel, Michael Prögel Verlag. Ansbach 1925), 
vermitteln nach deduktiver Methode ein Bild vom 
Stande des re den Häckels biogneti⸗ 
ſches Grundgeſetz liefert den Unterbau für Schön⸗ 
hubers Theſe: „Das Kind wiederholt nach ſeiner Ge⸗ 
burt genau ſo die geiſtige Entwicklung ſeines Volkes, 
wie es vorher die körperliche wiederholte.“ Daraus 
folgert er für das literaturerlebende Kind: „Weil es 
einmal wahlverwandt zur Mythos-, Märchen⸗, Sa⸗ 
genzeit ſeines Stammes iſt, darum hungert das Kind 
nach ſeinen völkiſchen Mythen, Märchen, Sagen.“ 
— „Nicht äſthetiſcher, nicht rationaler Natur iſt dem⸗ 
nach das Verhältnis des Leſers zu einer Lieblings⸗ 
lektüre, es iſt vielmehr durchaus triebhaft, irrational, 
ganz und gar auf den Stoff, ganz und gar nicht auf 
die Form gerichtet.“ 

Schönhuber hat bis auf einen Punkt gewiß richtig 
eſehen: Mit der Sage erſchöpft ſich nach ſeinen Leit⸗ 
ätzen das urſprüngliche literariſche Intereſſe des 

Kindes. Wir als Pädagogen wollen zu einer Weiter⸗ 
entwicklung helfen, wollen hineinführen in die eigent⸗ 
liche Literatur und haben die Aufgabe, Sinn und 
Freude zu wecken für das Formale unſerer Kunſt⸗ 
gattung, wenn auch im beſcheidenſten Maße. 
Aehnliche Bedenken machen ji) Burhenne gegen ⸗ 
über geltend, der die Literatur einſeitig von den 
organiſch gewachſenen ſchöpferiſchen Sprachkräften 
des Kindes herleitet und iſoliert. 

„Das Kind, das hemmungslos aus ſich heraus 
tun darf, ſchenkt Sprachſtücke, die mit ſeinem geſam⸗ 
ten Sein weſenseins find.“ — „Die Sprechſprache iſt 
das Innen.“ Burhennes literarerziehliches Problem 
lautet: „Wie bewahren wir dem Kinde möglichſt in 
der Periode ſeiner Schulzeit ſeine ſprachliche Rein⸗ 
heit und Freiheit?“ . 

Jedes „gedruckte Leſen und Sprechen“ iſt tunlichſt 
lange zu meiden, mindeſtens bis zum 8. Lebensjahre. 
Dann leſen die Kinder am beſten zunächſt das, „was 
fie und andere Kinder ſprachlich ſelbſt geſchaffen 
haben.“ Für die Nichtſprachſchöpfer unter den Kin: 
dern ſind dieſe kindlichen Tatſachenſtücke erlebnis⸗ 
nahe. Hier ſieht Burhenne ſelbſt die Grenzen ſeiner 
philoſophiſchen Ueberlegungen. Seine Kompromiß⸗ 
löſung iſt ein Kinderbuch, „das der Grmadhlene im 


innigſten Kontakt mit den Kindern ſchreibt“, ein be⸗ 


wußt lehrhaftes einerfeits, ein „lebensechtes Werk 
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aus intuitivem Geſtalten kindlicher Lebenswelten“ 
vn andern, und er ſieht darin eine „autonome Son⸗ 
erart in der Literatur“. 
bon Burhenne vor mechaniſierter Anwendung 
ber Altersmundart warnt (Berthold Ottos „Fauſt“), 
es ac Kritik hier einen weiteren Anſatzpunkt. 
e Neuheit ſeiner Idee wage ich beſcheiden anzu⸗ 
weifeln. Der wirkliche Könner unter den Jugend⸗ 
Ist tſtellern wird immer intuitiv die kindliche 
0 len erfaffen und den Stoff entſprechend ge⸗ 
alten. 


B. Als Uebergangserſcheinung zur zweiten Gruppe 
iſt eine Veröffentlichung von Dr. Reinhard Nolte zu 
nennen, „Analyſe der freien Märdyenproduktton“ 
an & Söhne, Cangenfalza 1931). Nolte unterzieht 
pontane Märchengeſtaltungen von Jungen und Mäd⸗ 
chen einer Volksſchulklaſſe eingehender experimen⸗ 
teller Unterſuchung, ohne aus dem reichlich gewonne⸗ 
nen Tatſachenmaterial unmittelbare Schlüſſe für die 
Lektüre zu 1 

Unterfu, ngsmethode: 1. Die Kinder formen ein 
Märchen nach vorgelegten Bildern aus der Samm⸗ 
lung „Märchen ohne Worte“. 2. a) Sie äußern ſich auf 
ungezwungene Fragen über die Entſtehungsantriebe; 
A ie deuten die jeweilige Einſtimmung, welche durch 

iolinſpiel beim Beſchauen der Bilder geweckt 
wurde, durch wechſelndes Niederſchreiben auf ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Bogen an. 

Als Vergleichsmaterial benutzt Nolte wiſſenſchaft⸗ 
liche Beobachtungen der Völkerpſychologie, kommt zu 
ähnlichen Ergebniſſen wie Schönhuber und findet 
gleich dieſem nicht den Weg ins Konkrete, das allein 
unſere Arbeit weitertreiben kann. 

n einer äußerſt umfangreichen Darſtellung be⸗ 
Ian elt Fritz Gleſe „Das freie literariſche Schaffen 
ei Kindern und Jugendlichen“ (3. A. Barth, Leip⸗ 
zig 1914). Die ausgewerteten Selbſtſchöpfungen ſtam⸗ 
men von Kindern und Jugendlichen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, verſchiedenen Milieus, aus allen deutſchen 
Gauen und jeden Alters bis zum 20. Lebensjahre. 
Ein Preisausſchreiben des Scherl⸗Verlages war 
äußerer Anreiz für einen Großteil der Arbeiten. 

Im weſentlichen geht es Gieſe bei der zahlen⸗ 
mäßig experimentellen Sichtung des reichhaltigen 
Materials um Erkenntniſſe der Kinder⸗ und Jugend⸗ 
piochotogie; literar⸗äſthetiſche Wertung wird abſicht⸗ 
ich vermieden. Für unfere Tätigkeit als Jugend» 

riftler und Pädagogen iſt die feſtgeſtellte gegen⸗ 
eittge Befruchtung von Lektüre und eigenem Nach, 
fen bedeutungsvoll, wobei das ge . 
erleben und Umformen eine beſondere Rolle ſpielt. 

Eine größere methodologiſche Rn induk⸗ 
tiver Natur liegt vom "Börlencerein der Deutſchen 
Be ane in Leipzig“ vor als Ergebnis eines 
Preisausſchreibens „Was wir vom Buch erwarten“. 
125 000 Aufrufe an 15⸗ bis 20jährige Mädchen, Schille⸗ 
rinnen höherer Lehranſtalten, Mittel⸗, Handels⸗, Be⸗ 
rufsſchülerinnen und Berufstätige, wurden verſandt. 
Der Aufruf gab kurze Hinweiſe und wünſchte freie 
Berichte; als Anſporn zur Beteiligung wurden 400 
Preiſe ausgelobt. 

Eliſe Hofmann⸗Buſſe berichtet dazu („Hefte für 
Büchereiweſen“, 1932 Nr. 0 über Aeußecungen Ri⸗ 
carda Huchs in der „Literariſchen Welt“. R. Huch ge 
hörte dem Preisrichterkollegium an. Danach ſind die 
ſchriftlichen Antworten der Mädchen in der Mehr⸗ 
gebt intimſte Behenntniſſe. Alle N wingungen 

er befragten Altersſtufe werden deutlich. In vielen 
Aeußerungen kommt bereits ein wirkliches literar⸗ 
äſthetiſches Verſtändnis zum Ausdruck. Die Buch⸗ 


Veran⸗ 
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ine feſte Norm für die Buchverſorgung, das zeigt 
die Erhebung des Börſenvereins, läßt ſich einfach 
nicht aufſtellen. Tarin liegt für uns, von wichtigen 
Einzelheiten abgeſehen, ihr Hauptverdienſt. 

Einen praktiſchen Löſungsverſuch zum Problem⸗ 
kreis Kind und Buch liefert Dora Schlotte in ihren 
„Beobachtungen über den Buchwunſch des jugend⸗ 
lichen Leſers (Türrſche Buchhandlung, Leipzig 1932). 
Sie ſtützt ſich auf eine Ausleiheſtatiſtik und verwen⸗ 
det bei der Materialverarbeitung ein kombinierendes 
Verfahren. Leiter der Leipziger Kinderleſehallen und 

ugendbüchereien füllten im Anſchluß an die Lektüre 
0 Rubriken einer Leſerkarte aus. Da in vielen 
ällen die Angaben recht unvollſtändig waren, blie⸗ 
en von dem Umfragematerial 202 Karten zur Auf⸗ 
arbeitung übrig. 

Die Ergebniſſe der Umfrage decken 4 in den 
Hauptzügen mit unſern Prüfungsgrundfäßen. Die 
Entwicklung ſetzt mit dem Bilderbuch ein, dem ſich 
Märchen, Sagen, Fabeln und Schwäne i 
und mündet in Abenteuer⸗ und Sachbücher aus. 
Anregungen für Buchwünſche kommen zu mehr als 
50 Prozent aus der perſönlichen Umwelt, meiſt von 
Schulkameraden höheren Alters. Zu 20 Prozent iſt 
ein Begehren nach Aufklärung über beſtimmte Sa 
und Lebensgebiete richtungweiſend und erfreulicher⸗ 
weiſe nur zu 13 Prozent Einband und Bebilderung. 

Die a a e find in der Mehrzahl in⸗ 
haltlich begründek, äußerliche Gründe folgen, dar⸗ 
ſtelleriſche kommen vereinzelt vor. Ein Buch gefällt 
immer, wenn inhaltlich Entwicklungsſtufe und In⸗ 
tereſſensgebiet berührt werden und darſtelleriſch die 
Schreibweiſe altersangemeſſen iſt. 

D. Schlotte faßt zuſammen: „Die Volksſchulkin⸗ 
der ſind vom 11. Lebensjahre ab imſtande, differen⸗ 
zierte Urteile über das Geleſene abzugeben, ſowohl 
über den Inhalt als auch über die Darſtellung. — 
Das herausgeforderte Urteil nach der Lektüre be⸗ 
deutet gleichzeitig eine Er iehung zur Kritik und 
bahnt damit die äſthetiſche Würdigung und Wertung 
an. “ 


Die Beſtimmtheit des ah Satzes möchte ich 
ſowohl in bezug auf das Alter wie auch auf die 
Differenziertheit und das künſtleriſch Formale ab» 
ſchwächen, den zweiten dagegen als bucherziehliche 
Aufgabe ſtark unterſtreichen. 

Die umfaſſendſte Arbeit auf dem Gebiet reiner 
Tatſachenforſchung lieferte A. Rumpf in feinem viel⸗ 
genannten Buche „Kind und Buch. Das Lieblingsbuch 
der 10 5 zwiſchen 9 und 16 Jahren.“ 
(Verlag Tümmler, Berlin⸗Bonn, 2. Auflage 1928.) Er 
wandte ſich 1924 an die dem katholiſchen Borromäus⸗ 
verein angeſchloſſenen rund 4500 Volks⸗ und Ju⸗ 
gendbüchereien Deutſchlands mit einer Umfrage: 
1. Bibliothek zu? 2. Zahl der vorhandenen Jugend⸗ 
schriften? 3. Zahl der augen Jugendſchriften 
in einem Jahre? 4. Zahl der gugendlichen Leſer? 
5. Einwohnerzahl? — Stadt? — Land? — Induſtrie? 
6. Welche Bücher wurden oder werden am meiſten 
geleſen im Alter von a) 9—10, b) 10—12, c) 12—14, 
d) 14—16 Jahren? e) Können nähere Angaben ge⸗ 
macht werden? 

Ziel und Aufgabe der Rumpfſchen Unterſuchung 
erhalten ihre Richtlinien vom Buch, vom Kinde und 
vom Bildungsziel. Die Aufarbeitung des gewonne⸗ 
nen Materials geſchieht, nach der Methode der 
„mechaniſchen Regiſtrierung“, mit der allein Rumpf 


wünſche bewegen ſich naturgemäß, je na 
lagung, Reife, Milieu uſw., 10 allen mögli 


tungen und Schattierungen. 
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Wiſſenſchaftlichkeit verbürgen zu können glaubt, 
durch gen Gee ation der genannten Bücher nach ein« 
heitlichen Geſichtspunkten“. Er ordnet fie in 9 Grup⸗ 
12 0 1. Märchen (dazu Sagen, Kinderreime und 

ätſel), 2. Bilderbücher 88 illuſtrierte Sl. 
ten und Humoriſtiſches), 3 Tele Jugend . 
ten alten Stils, 4. Jungengejchichten, 5. 91 ſtoriſche 
Erzählungen, 6. Exotiſche Abenteuer, 7. Mädchen⸗ 

ſchichten, 8. Romane, Novellen, 9. Belehrende 
Alteratur. . 

Der Anordnung fehlt Eindeutigkeit, zumal in der 
1.,2. und 8. Gruppe. Die erſte Zuordnung zeugt von 
einer Verkennung des Märchencharakters. Wenn 
man die illuſtrierten Zeitſchriften ſchon einheitlich 
unterbringen will, gehören ſie in Gruppe 9. Romane 
und Novellen ſind voneinander zu trennen. 

Durch Ana 55 dieſer Büchergruppen unter Be⸗ 
ziehung auf das leſende Kind zieht Rumpf prozentual 
verrechnete Schlüffe und ſchafft damit Vergleichsmög⸗ 
lichkeiten zu anderen Forſchungsergebniſſen. 

Aufſchlußreich wird eine Auszählung der Lieb⸗ 
lingsbücher nach der Bevölkerungsart, unter den 
Geſichtspunkten: Stadt, Stadt⸗Induſtrie, Land, Land» 
Induſtrie. Sie deckt ſich mit unſern Erfahrungen, wo⸗ 
nach eine intenfiv bevorzugte Buchgattung vom 
Stadtkinde ſchneller und radikaler im Stich gelaſſen 
wird als vom Landkinde. Dieſe Tatſache iſt m. E. bei 
der Prüfungsarbeit ſtärker zu a fie erfordert 
möglicherweiſe geſonderte Verzeichniſſe. Daß aber 
die Knaben in Rumpfs Ausleiheſtatiſtiken nie Mäd⸗ 
he nennen, dürfte auf eine Fehlerquelle zu⸗ 

fiber ſein. In der Tat ſind ja nur ausge⸗ 
wählte Vereinsbücher ebe E. Lippert kommt 
15 einem glaubhafteren Ergebnis. Ebenſo zweifelhaft 
ft die Rumpfſche Erfahrung des völligen Negierens 
der abenteuerlichen Erzählung durch das Mädchen. 
Die Kritik an Rumpfs Buch lege in erfter Linie 
ein bei ſeiner Unterſuchungsmethode. Die enge Ich⸗ 
bezogenheit zwiſchen Kind und Buch ſträubt ſich Us 
nächft gegen dieſes rein mechaniſche Verfahren. Zur 
dem haften ihm eine Reihe von Fehlerquellen an. 
Sie find begründet in der Einſeitigkeit des katho⸗ 
liſchen Milieus, aus dem die Beantwortungen ſtam⸗ 
men und in dem weltanſchaulich beeinflußte Schriften 
naturgemäß einen breiten Raum einnehmen. Wie 
bereits angedeutet, bleibt die Eigenbücherei des Kin⸗ 
des unberückſichtigt, ebenſo der ſpontane Buchwunſch. 
Mehr oder weniger bewußt beeinflußten die Büche⸗ 
reileiter der Borromäusvereine Rumpfs Feſtſtellun⸗ 
gen: Wie weit das Kind einem Buche gegenüber 
Irene Verhalten zeigt, geht aus den Statiſtiken 
rhaupt nicht hervor. Rumpf ſieht darin mit Recht 
das weſentlichſte Kriterium einer derartigen Er⸗ 
hebung. „Feſtzuſtellen, ob bloß ſtoffliches oder auch 
äſthetiſches Intereſſe bei der Lektüre eines Buches 
im einzelnen Falle vorhanden war, iſt Sache des 
perſönlichen Verkehrs mit dem jugendlichen Leſer, 
und ſetzt in jedem Falle ein inniges Vertrauensver⸗ 
hältnis zwiſchen Befrager und Leſer voraus.“ 

Dieſe Möglichkeit ſchöpft H. H. Buſſe aus in ſei⸗ 
nem grundlegenden Werke „Das literariſche Ver⸗ 
ſtändnis der werktätigen Jugend zwiſchen 14 und 18.“ 
(3. A. Barth, Leipzig 1923.) Er wählt den Forſchungs⸗ 
weg der ſtillen Beobachtung an 140 Jugendlichen, die 
freiwillig an je einem von Buſſe zwangslos geleite⸗ 
ten literariſchen und dramatiſchen dicke eines katho- 
liſchen Jünglingsvereins teilnehmen. 

Die jungen Menſchen kommen aus den verſchie⸗ 
denſten Volksſchichten. Sie verteilen ſich nach ihren 
Berufen auf techniſche Handwerker — 38,9 Prozent, 
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andere Handwerker — 33 Prozent, Kaufleute — 18 
Prozent, Arbeiter — 6,5 Prozent, Schüler (0 IH — 0 ll) 
— 5,3 Prozent, Beamtenanwärter — 2,9 Prozent. 

srl gewann fein Unterſuchungsmaterial zur 
Hauptſache in der literariſchen Abteilung des Ver⸗ 
eins, wo er bei der Beſprechung von Dramen, Erzäh⸗ 
lungen und Gedichten ſpontane Aeußerungen nach⸗ 
träglich niederſchrieb. Daneben ſtanden ihm Vereins ⸗ 
zeitungsbeiträge, Briefſtellen und Tagebuchaufzeich⸗ 
nungen zur Verfü und, fo daß mehr als 1000 Aus⸗ 
fagen über 200 verſchledene Werke zu werten waren; 
dazu kamen 10 Ausleiheſtatiſtiken. 

Am aufſchlußreichſten erſcheint mir der dritte 
auptteil der Buſſeſchen Arbeit. Hier berichtet er 
ieſſchürfend an Hand ſeines reichen Beobachtungs⸗ 

materials unter dem Titel „Das höhere Kunſtver⸗ 
1 über den Eindruck der Kunſtformen auf 
en jugendlichen Leſer. Tabellariſche Ueberſichten 
unterſtützen jeweils die Klarheit des Bildes. Er ſchält 
beſtimmte Stufen des 1 Kunſtverſtändniſſes 
heraus, die bei 25—30 Prozent der unterſuchten 
werktätigen Jugend nachzuweiſen waren: 1. Erken⸗ 
nen „elementarer äſthetiſcher Formqualitäten“. 2. Er⸗ 
feifung des Komiſchen, Anmutigen und Erhabenen. 
. Die „[ubjektive Periode“. 4. Didaktiſche Neben⸗ 
einſtellung. Zur klaren Erkenntnismöglichkeit aller 
übrigen Formen des höheren Kunſtverſtändniſſes 
bedarf es nach Buſſes Erfahrungen nur einer plan⸗ 
vollen Kunſterziehung, die aus Gemeinſchaftsarbeit 
zu erwachen hat und trotz aller ſozialen Hemmungen 
auch das ungebildete Volk zu Jüngern der Kunſt 
machen kann. 

Buſſes Arbeit bleibt nicht an der Oberfläche haf⸗ 
ten und verbürgt ſchon durch ihre Methode, die 
baſiert auf jenem von Rumpf erwähnten innigen 
Bertrauensverhältnig Ben 181 8 und Befrag⸗ 
ten, Gewähr für ein f onenloſes Ergebnis. Zwar 
ſind auch mit ihr Fehlerquellen verbunden, die in 
erſter Linie der ſtark ſuggeſtiblen Eigenſchaft der 
Jugend entſpringen. Sue verringerte fie durch 
ſtrenge Selbſtzucht beim Fragen auf ein Minimum, 
konnte allerdings die Beeinfluſſung der Zirkelteil⸗ 
nehmer untereinander, unbewußte und bewußte Ur⸗ 
teilsübernahme und Kontraſtſuggeſtion, nicht aus⸗ 
merzen. Hinzu kam ein Verwiſchen des urſprüng⸗ 
lichen Eindrucks beim nachträglichen Niederſchreiben, 
denn an Ort und Stelle konnten lediglich ſtichwort⸗ 
artige Notizen und Unterſtreichungen im Textbuch 
wirklich zwanglos vorgenommen werden. Zudem 
beſtand die Gefahr einer falſchen Deutung, die durch 
die Menge der Beobachtungen gemindert wurde. 
Vorteilhaft iſt vor allem das Erkunden bei gemein⸗ 
ſamer Lektüre, weil die Kunſtmittel des Rhythmus 
und des Wortklanges, unterſtützt durch Gebärden⸗ 
und Mienenſpiel, ſich voll auswirken konnten. Buſſe 
mied jede vage Einſeitigkeit, ſeine Methode iſt letzten 
Endes kombinierend. Man kann ſein Werk als An⸗ 
fang einer Aeſthetik der Jugendlektüre anſprechen. 

C. Zur dritten Gruppe des literar⸗pſychologiſchen 
Schrifttums find zwei Werke erwähnenswert. Char⸗ 
lotte Bühler, „Das Märchen und die Phantaſie des 
Kindes“ (J. A. Barth, Leipzig 1918), geht vom vor⸗ 
handenen Märchenkanon aus, wie er bei Grimm vor⸗ 
liegt. Sie betrachtet von vornherein die ſeeliſche 
Grundſtimmung des Kindes in einem beſtimmten 
Alter als der des Märchens adäquat und nennt es 
Kurz „Märchenalter“. Ihre Frageſtellung lautet: 
„Wie gewinne ich durch das Märchen Aufſchluß über 
die Phantaſie des Kindes?" 

Sie analyſiert die Volksmärchen eingehend nach 
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nhalt und Form und ſtellt als erfahrene Pſychologin 
a wieder feſt, daß für die Entwicklungsſtufe des 
Märchenalters das Volksmärchen in der Tat die ein⸗ 

ig gemäße literariſche Koſt bedeutet. Sie faßt zu⸗ 
femmen: „Wir können fagen, daß das Kind beſon⸗ 

ers lebhaft (auenb Durch bie bunte Bitber olge des 
Märchens wandert, begleitet von intenſiven Affekten, 
die ſich teils als Sympathie und Antipathie auf das 
Tun der Perſonen richten, teils als Spannung, Be⸗ 
wunderung, Freude auf das Geſchehen, das unmittel⸗ 
dar anſchaulich geboten wird.“ 


Wir beſitzen in Ch. Bühlers Schrift eine erſchöp⸗ 
fende Darſtellung Über die Fäden, welche das auf⸗ 
nehmende Kind mit dem Märchen verbinden, nicht 
allerdings ilber das Märchen ſelbſt, deſſen mythiſche 
Wurzeln a Sr werden. Darüber gibt Rütt⸗ 

ers „Die Dichtung in der Volksſchule“ (Dürrſche 
uchhandlung, Leipzig 1931), ergänzende Auskunft. 


Wie das Märchen in einem abgrenzbaren Kindes⸗ 
alter Vorrangſtellung genießt, ſo auf einer anderen 
Altersſtufe das Backfiſchbuch. Die pfychiſchen Quer⸗ 
verbindungen zwiſchen dieſer Buchgattung und ihren 
Leſerinnen mit literar⸗erziehllchen Folgerungen ar» 
beitet Eliſabeth Lippert heraus: „Der Leſeſtoff der 
Mädchen in der Vorpubertät.“ (Kurt Stenger Verlag, 
Erfurt 1981.) 

E. Lipperts Ausführungen fußen auf planvollen 
Beobachtungen in Volks⸗ und ae ha und 
einem ſozia dag gigen Frauenſeminar. Sie ent⸗ 
wirft ein Bild vom Mädchen der Vorpubertät, analy⸗ 
tert im zweiten Teil die Bachfiſchgefchichte und gibt 
m Hauptteil ihrer e ene allen Einzel⸗ 
heiten Aufſchluß über die Stellung der Leſerinnen zu 
dieſer literariſchen Gattung. 

Als Unterſuchungsmaterial dienen ihr 94 frei⸗ 
Rane Eigenberichte von jugendlichen und erwachſe⸗ 
nen Schülerinnen eines großſtädtiſchen ſozialpäda⸗ 
gogiſchen Seminars. Sie ſtammen durchweg von 
l jungen Mädchen, und ſind zum größeren 

eil geſchrieben worden nachdem die Leſerin⸗ 
nen dem Einfluß des Backfiſchbuches bereits ent⸗ 
wachſen waren. Daraus erklärt 1a die optimiftifche 
Einſtellung der Verfafferin zu dieſer Lektüre, die von 
Fronemann beiſpielsweiſe viel ſchwerwiegender be⸗ 
urteilt wird. al Fronemann, „Das Erbe 8 
Beltz, Langenſalza 1927.) Für die Maſſe unferer jun⸗ 
gen Mädchen werden die Angaben Über Leſealter 
md ua wel AMfeper ve, BN W. iippes in 'hyrean 
ee Kreis errechnet, kaum zutreffend: Untere 
normale Altersgrenze — zehn Jahre, obere — fünf 
zehn Jahre, durchſchnittliches Leſealter für Vackfiſch⸗ 
bücher — zwölfeinhalb Jahre. 

E. Lippert bedeutet die Backfiſchbuchlektüre, auch 
optimiſtiſch geſehen, eine Angelegenheit der Entwick⸗ 
lung und damit einen Uebergang. „Von einſchneiden⸗ 
der Bedeutung für die pädagogiſche Beurteilung iſt 
die Tatſache, daß bei von innen heraus gewachſener 
Ueberwindung der Buchgattung die Bücher vollſtän⸗ 
dig abgetan werden.“ Darin kann man mit ihr be⸗ 
dingungslos einiggehen und im übrigen nur immer 
wieder verſuchen, durch planmäßige Bucherziehung 
die Backfiſchbuchperiode abzukürzen und zu rt⸗ 
vollerem abzubiegen. 

Ein kritiſcher Ueberblick über die beſprochenen 
Werke des literar⸗pſychologiſchen Schrifttums zeigt 
eindeutig: Beſonders in den Erſcheinungen der zwei⸗ 
ten Gruppe ea keine Unterſuchungsmethode 
eine un einwandfreie und umfaſſende Löfung, 


ſede aber liefert uns 


aufteine zum Weiterarbeiten 
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Gefährlich iſt es, ſich in methodologiſchen und ſtatiſti⸗ 
chen ginge iten zu verlieren und das Ganze 
des Problems außer acht zu laſſen. Arbeit in Fülle 
bleibt auf dieſem Gebiete eg einmal en ung 
tiefſchürfende Tarftellungen in der Urt Bühlers und 
Lipperts für die weiteren Gattungen des Jugend⸗ 
fttums. Zum andern bleibt die äußerſt wichtige 
rage noch immer mehr oder weniger offen: „Beſitzt 
unfere leſende 


none ein irgendwie geartetes und 
gerichtetes Empfin 


n für das Aeſthetiſche?“ 


Jugendliteratur der Jungenbünde 


Die deutſchen Jungenbünde ſcheinen in ein 9 05 rliches 
Stadium geraten zu ein: Re haben Zeit zur Selbſtdar⸗ 
ſtellung, faſt möchte 10 7 5 Selbſtbeſpiegelung ihres 
Lebens. Denn über Nacht iſt plötzlich eine neue Literatur 
attung erſtanden: Jungen romane, Fahrtenerzählungen 
für die reifere Jugend mit bunten Bildern, aber auch gute 
Sachberichte aus dem eigenen Leben.“ War das früher 
nicht ſo? Brachten und bringen dle vielen Zeitſchriften der 
nie nicht dauernd Erlebnisberichte und Erlebnis⸗ 
piegelungen bündiſchen Jungenlebens? Sie taten es und 
tun es noch. Aber zwiſchen der früheren Arſprünglichkeit 
der Wandervogelhefte oder etwa der Kampffreudigkeit der 
aus den alten Bünden e eu⸗Pfadfinder, 
ung-Nationalen uſw., ihren aus Kampf und Leben ent⸗ 
ehenden literariſchen Dokumenten und den bewußten 
Selbſtdarſtellungsromanen dieſer unſerer ſpäteren Epoche 
tft wohl ein erheblicher Abſtand, ja eine tiefe Kluft. Sie 
aufzuzeigen 11 nötig, damit die bündiſche Jungenwelt die 
Grenze des ihr literariſch Möglichen wiedererkennen und 
u den ſauberen und in ihren Reihen allein möglichen 
a literariſchen Schaffens zurüdfinden möge. 


Wir halten eine ſolche kritiſche Beſinnung für um fo 
wichtiger, als die in der Buchproduktlon vorgelegten Werke 
das Gute und Schlechte der Wei n in bunteſter 
Miſchung nebeneinanderſtellen. So iſt z. B. unſere Betrach- 
290 0 durch das Nebeneinander folgender Bücher angeregt 
worden, die faft gleichzeitig zur Beurteilung vorgelegt 
worden ſind: 


1. Heinrich von Bazan: Jungen am Feuer. Ge⸗ 
ſchichte aus dem Leben einer fabfindergruppe. 


2. Günther Eten: Horſt, Geſchichte eines Wölflings. 


3. Kama v. Bazan: Fackeln der jungen Front. 
ufbruch und Bekenntnis zur bündiſchen Bewegung. 
(Alle drei im Verlag Günther Wolff, Plauen i. V.) 


4. Be ordan: Mit Kompaß und Karte durch den 
allan. Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. 

5. Pans Huffstg: Wir durchſtreifen Bulgarien. 

SWR Meslan,, Airik,. 

6. Hans Quelin 5 Se ungens tippeln nach 
ndien. Societäts⸗Berlag, Frankfurt a. M. 


7. Karl Köſter: Orientfahrt der Sturmvaganten. 
Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft. 
8. Ve. ngenfahrten des öſterreichiſchen Jungenkorps. 
erlag Eichendorff⸗Haus, Wien. 
» Per geſchäftstüchtige amerifanifche Verleger Putnam, Neu⸗ 
Dr hat den Anfang mit der Herausgabe der Reiſeberichte „von 
gendlichen für Jugendliche“ gemacht. Um die Bücher zu be⸗ 
kommen, hat er die jungen 11 ſogar auf ſeine Koſten weite 
Reiſen machen laſſen. Der Erfolg war gewaltig, und deshalb iſt 
es nicht zu verwundern, daß das amerikaniſche Verfahren in 
Deutſchland. Oesterreich und der Schweiz Nachahmung gefunden 
at. — Wer Bücher dieſer Art zur Beurteilung erhielt, kam in 
erlegenheit; vom Nr Standpunkt abzuurteilen wäre 
einſeikig geweſen: e8 tauchte immer die Frage auf: find dieſe 
Bücher echt Sind ſie wirklich Ausdruck jugendlichen Weſens? 
Treffen fie den Geiſt, der in den Jugendbünden der Jetztzeit 
herrſcht? Um richtig zu entſcheiden, brauchen wir die Hilfe jun⸗ 
ger nſchen, die die Haltung der jungen Generation kennen 
und zu deuten wiſſen. Wir find der Schriftleitung der Zeitun 
„Der Zwieſpruch“ te Berlin W 30, Mobitr. =) 
riftſat von Arnold Littmann al! 
r die Beurteilung ſolcher Fahrtenbücher zu beachkendes Mater 
rial überlaſſen hat. F. J. 


Nr. 2. 38. Jahrgang 


Unter den acht Büchern ſind drei uicht ehende Ro⸗ 
mane (Nr. 1-8), vier der Fahrtenberichte ind in Form 
einer zuſammenhängenden Erzählung gehalten (Nr. 4 
bis 7), und nur die Jungenfahrten verzichten auf 
einen duschgebenben uſammenhang. Bei allen Büchern 
aber handelt es ſich um Schriften jüngerer und älterer 
Mitglieder irgendwelcher Bünde, offenbar an, zur 
Werbung neuer Jungen für dieſe Bünde, alſo „Jugend⸗ 
ſchriften“ der Jugend für die Jugend. So et⸗ 
was wäre noch vor kurzer Zeit als „jugenppflegeriſche“ 
Maßnahme einer etwas älteren Generation 1 die ihr nach⸗ 
. gebrandmarkt worden. Es hat ſich alſo auch auf 
ieſem Gebiet die — Inzwiſchen berühmt gewordene und oft 
dargeſtellte — päbagogtice Wandlung in der Haltung der 
Bünde vollzogen. Diele andlung müßte freudig begrüßt 
werden, wenn ſich in ihr ein zielbewußter Wille zu For⸗ 
mung und Führung kundtäte, wenn alſo die mit ihr voll⸗ 
zogene Wendung zur Pädagogik nicht nur mit der Forde⸗ 
rung des jungen Menſchen 55 nach ordentlicher Füh⸗ 
rung (und ſtrammer Pflege !), ſondern vor allem mit dem 
eigenen Maß an geiſtiger Ausdrucks- und Geſtaltungskraft 
gerechtfertigt wäre. Wie iſt es nun aber mit dieſer neueſten 
pädagogiſchen Leiſtung der jungen Generation beſtellt? 
Leider läßt u unſer Haupteinwand gegen die „No- 
mane“ unter dieſen Büchern für den Nichtkenner und Nicht⸗ 
leſer nur ſchwer verſtändlich machen. Er entſpringt unſerer 
Gegnerſchaft gegen die aufkläreriſche Art der Dar 
teilung und der damit verbundenen kitſchig⸗ſüßen Ente 
chleierung der geheimnisvollen Lebensformen einer rich 
igen Jungengruppe. Gewiß: wenn man wohl oder übel ge⸗ 
zwungen iſt, Eltern und Lehrern den pädagogiſchen Sinn 
der Jungen⸗ und Jugendgruppe zu erläutern, dann möge das 
in der hierfür gellenden Sprache des Alltags tun. Man wird 
bunte Beiſpiele aus dem Gruppenleben zur Genüge finden. 
Man wird dabei immer entdecken — glücklicherweiſe! —, 
daß ſelbſt die ſchönſten Worte und die se Darſtellungs⸗ 
kraft nicht ausreichen, um den Wert und die Notwendigkeit 
unſeres bündiſchen Jungenlebens u beweiſen. as 
schwingt allein ſchon in dem einen Wort „Ausleſe“ für 
eine Fülle von nicht erklärbaren Erkenntniſſen mit! Alle 
guten Jungenführer kennen dieſe der Er⸗ und Aufklärung 
geſete Grenze und achten, ja lieben ſie geradezu. Hier 
aber wird mit den Mitteln der künſtleriſchen Geltaltung 
verſucht, über dieſe Grenze hinweg mitten in das Leben 
der Jungen und ihrer Gemeinschaft hinwegzuſpringen und 
das entſcheidende Nicht⸗Ausſagbare doch allgemeinverſtänd⸗ 
lich auszusprechen. Ich muß an dieſer Stelle von der per⸗ 
Bon Haltung aus werten: ich empfinde z. B. jede 
usfage darüber, was ein Sonnenwendfeuer, ja was das 
Jedes Überhaupt für eine Gruppe bedeutet, als unmöglich. 
Jedes Wort der Erklärung und der Aufklärung hierüber 
an die, die dafür geworben werden ſollen, kann nur ein 
Wort des Geiſtes ichteſten, ſtärkſten Geiſtes fein, allen⸗ 
falls alſo ein end ch ein Spruch, ein Bild. Die es angeht, 
werden von dem Geiſte berührt und Meer f. den Weg zu 
den Kündern folchen Willens allein. „Wer je die Flamme 
umſchritt, bleibe der Flamme Trabant ... Die es aber 
icht angeht, müſſen nun durch verſtändliches Niveau, alſo 
urch Zeitungsniveau, gewonnen werden: „So träumen 
ſich Jungen immer in das Feuer ein, jo ſchauen fie den 
züngelnden Flammen zu, die bald gierig wie geringe 
Geiſter am Boden kriechen und verſchwelen, bald ſich ho 
türmend zuſammenraffen und ſich AU TELnEN. als wollten 
fie eine ſpitze Lanze hoch in den abendlichen Himmel hinein⸗ 
ſchiezen.“ So wird bei der Schilderung des Feuers der 
vergebliche Verſuch gemacht, dem Erlebnis nahezukommen. 
Und dann fährt der „Dichter“ ſolcher Romanſtellen als 
kluger Psychologe fort: „Das Vereinen, Entzweien, Auf⸗ 
lodern und Verglimmen der Flammengruppen erſcheint den 
Jungen als ein großes abenteuerliches Schauſpiel, wie 
ein Bild des kämpferiſchen Lebens, das fie erſehnen.“ So, 
nun weiß jeder, was die Jungen an das Feuer bindet 
und welchen Sinn es für ſie hat. „Kein Wort aber“, er⸗ 
zählt der Verfaſſer weiter, „ſprechen ſie darüber, fie ſchauen 
nur und ſchweigen .“ Ja, kein Wort ſollten wir darüber 
lprechen, keinen Roman um unſer ganzes Jungenleben 
ſchreiben, keinen Roman, der im Stil der Courths⸗Mahler 
die Gefühle und die große Welt des Lager⸗ und Fahrten⸗ 
lebens in wenigen ſchwächen Szenen einfängt, keine Ro⸗ 
mane, weder Horſt, die Geſchichte eines Wölflings. noch 
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Jungen am Feuer, noch Fackeln der jungen Front. Wer 
nicht dichten kann, ſoll ſchweigen. Zeitungsromane ſind für 
Hausfrauen, aber nicht für die Jungenbünde gut. 

Erſcheint jedoch dieſer Maßſtab zu ſtreng und das Ge⸗ 
meinte nicht deutlich genug, dann ſehe man ſich die Illu⸗ 
5 1 der genannten Bände an. Jungenköpfe und Ana 

engeſtalten in Pfadfindertracht liegen und träumen „früh 
gereift und zart und traurig“ durch die Seiten dieſer Ro⸗ 
mane. Mit n en Eleganz ſind die Zeichnungen hinge⸗ 
hauen. In den 1 0 die der Kurfürſtendamm lieſt, 
finden ſich manchmal auch ſolche Bilder großſtädtiſcher Deka⸗ 
denz. Das ſind die Idealgeſtalten der bündiſchen Jugend? 
Wir begreifen nicht, wie Menſchen unſerer Art ſolche Ge 
ſchmackloſigkeiten veröffentlichen und damit ihre geiſtige 
Ruch ben zur geſunden Bewegung der Jugend ver⸗ 
leugnen können. Mit dieſem Fragezeichen find wir aber 
ſchon am Ende. Denn eine Stilkritik dieſer Romane würde 
nur wieder mit demſelben de ezeichen ſchließen: Wie iſt 
es möglich, daß führende Kräfte der bündiſchen Sugens 
an der Geſtalt⸗ und Geſchmackloſigkeit, die ſich in der Ver⸗ 
öffentlichung ſolcher Bücher bekundet, teilhaben können? 

Den meiſt „überſchlanken“ Geſtalten der Romane ſtehen 
nun die über ſich ſelbſt berichtenden Helden der Fahrten⸗ 
erzählungen gegenüber: „Wie es überhaupt zu unjerer 
Orientfahrt kam? Oh, das war was für uns eigentlich 
nichts Weltbewegendes, denn wir Sturmvaganten waren 
faſt ſchon in allen Ländern Europas geweſen. Kleinere 
„Großfahrten“ von vier bis ſechs Wochen Dauer konnten 
uns ſchon gar nicht mehr reizen, es mußte einmal etwas 
Beſonderes geſchehen.“ So beginnt die „Hrientfahrt“! 
Und nun müſſen wir Tiraden von Tüchtigkeit und Selbſt⸗ 
beweihräucherungen über uns ergehen und 1000 kleinſte 
Erlebniſſe an uns vorüberziehen laſſen, ohne daß auch nur 
ein einziges Mald die „Bedeutung“ eines großen Erleb⸗ 
niſſes, der lebendige Sinn einer ſolchen Fahrt oder auch 
der Sinn und die Weite, das Wunderbare und Unfaßbare 
der bunten, großen durchwanderten Welt vor uns erſtün⸗ 
den. Globetrotters im Pfadfinderſtil: beine And wir, 
mit blitzenden Augen, Jungen mit wirbelndem, wildem 
Blut! ...“ Ahoi und Uff! Nein, jo ſatt und lebensmüde, 
wie dieſe weiten Weltfahrer ſich geben, iſt ja der geſunde 
Junge unſerer Bünde gar nicht. Auch nicht ſo literariſch 
laut und anmaßend hinterher. Und gerade das, was als 
Fahrtenbeute hätte mit heimgedracht werden können, wird 
draußen liegen gelaſſen. Dafür ein Beiſpiel. : 

Die Gruppe zieht durch Italien. Sie hat dort Begeg⸗ 
nungen mit den Faſchiſten. Was läge wohl näher, als im 
Bericht über dieſe Begegnungen die neue Jugend Italiens 
zu ſchildern und die Gegenjäge zur deutſchen Jugendbewe⸗ 

ung aufzuzeigen? Deutſche zugem und italieniſche 

ugend nebeneinander! Welch ein Bild, welch eine Fülle 
von Möglichkeiten, das eigene Leben im Spiegel der Dar⸗ 
ſtellung des Fremden zu zeigen! Auch welche reizvolle 
literariſche Aufgabe! Statt dellen werden uns. jeitenlang 
immer nur die nichtigſten und lächerlichſten Erlebniſſe ver⸗ 
abreicht, geiſtloſes Nebeneinander immer wieder desſelben 
Geſchehens, ob es ſich nun in Italien, Bulgarien, Griechen⸗ 
land oder ſonſtwo abſpielt. Und über den Faſchismus? 
„Eine lebhafte Unterhaltung über den Faſchismus hatten 
wir mit Arbeitern aus einem Steinbruch in der Nähe.“ 
‚Am Tage unterhielten wir uns mit vielen über den 
Faſchismus und konnten dabei feſtſtellen, daß Muſſolini 
manche Feinde hat. Die große Maſſe des Volkes war aller⸗ 
dings ſchon irgendwie am Faſchismus wirtſchaftlich inter⸗ 
eſſiert, ſei es durch irgendeine Anſtellung bei der faſchiſti⸗ 
ſchen Miliz oder Polizei und dergleichen mehr. Ueber die 
Poliziſten konnte man förmlich ſtolpern. Sie hatten eine 
feine Ausrüſtung, wurden aber ſchlecht bezahlt.“ In dieſer 
Sprache ohne Bilder, ohne Anſchauung wird das geſagt, 
was deutſchen Jungen als Eindruck von der großen poli⸗ 
tiſchen Bewegung Italiens geblieben iſt. Wohl gemerkt, 
nicht als Eindruck einer Hotelreiſe, ſondern als Eindruck 
einer Fahrt! 

Clücklicherweiſe ſteht neben dieſem gekünſtelten und 
peinlichen Fahrtbericht der Band „J ungenjahrten, 
den das öſterreichiſche Jungenkorps herausgegeben hat und 
der eine erfreuliche Geſtaltungskraft verrät von der Aus⸗ 
wahl und Wiedergabe der Bilder an bis zur Durchfüh⸗ 
rung des Textes. 121 hier iſt das ſtolze Selbſtbewußtſein 
der Leiſtung in jeder Zeile zu ſpüren, aber welch ein Unter⸗ 


Seite 14 


fted in der Haltung. Und weil wir gerade beim Faſchis⸗ 
mus ſind: Auf wenigen Seiten in ſchönen und anſchaulich 
erzählten Erlebniſſen wird die ganze e des 
Verhältniſſes zwiſchen deutſcher und italteniſcher Jugend 
lebendig. Vor uns ſtehen kleine Italiener und die deut⸗ 
chen Jungen, vor uns ſteht der deutſche und der italienische 
ungenführer, und dann ſehen wir fie in der Begegnung. 
s wir von dieſer seien te Über die deutſchen Jungen, 
die das erlebt und geſchrleben haben, zwiſchen den nu len 
erfahren, it 1 wichtig, wie das, was uns dabei von 
der ſtalieniſchen Jungenhaltung deutlich wird. Und tro 
aller Begeiſterung für die neue italieniſche Haltung: da t 
Südtirol! And nun wird in lebendigem Fahrtenerlebnis 
das Erlebnis des politiſchen Problems geſchildert. So hat 


jeder von den jede Berichten dieſes Bundes fein Eigen⸗ 
geſetz. Auf . iſt dabei gar kein gelegt. 
Und manchmal iſt das, was am Rande ſteht, das Köſtlichſte. 


Aus Italien die aufregend richtige Beobachtung, Buben 
beim Beereneſſen, die ein kleines Kabinettſtilck beſter 
Selbſtdarſtellung unferes Jungenlebens iſt. 

Und warum iſt das Ganze gedruckt? Weil kein geſchäft⸗ 
lich intereſſierter ee e von einem unglück⸗ 
lichen Verfaſſer ſeitenlange Fahrtenberichte auswalzen 
läßt, ſondern weil die Jungen, die es geſchrieben, das 
Beſte gaben, um die Beſten zu werben. Dieſe Haltung muß 
11 deutlich von jener anderen abgegrenzt werden, die 

olche merkwürdigen Zwittererzeugniſſe hervorgebracht 
at. Dieſe find 11 ſo entſtanden: Irgendein 

erlag braucht für eine Jugendſchriftenreihe Fahrten⸗ 
erzählungen, denn Fahrtener lungen ehen zurzeit. Der 
Stil der Jugendbewegung hat ſich a in den Kreiſen 
der politiſchen Binde herumgeſprochen, und fo iſt der Abs 
nehmerkreis beträchtlich erweitert. Aljo wendet man ſich 
an die jungen zn Weltvaganten: Wir brauchen ein 
Buch! Und das Ergebnis iſt dann: Orlentfahrt der 
Sturmvaganten! ir durchſtreifen Bul⸗ 

arten! Mit Kompaß und Karte durch den 

alkan! Sechs Jungens tippeln nach In⸗ 
dien. Es wurde oben ſchon angedeutet, was für gleich⸗ 
gültiger Unſinn nun in dieſen Büchern zufammengetragen 
wird und wie nun die Jungen vor den dannen den Herten 
Verlagsdirektoren in falſcher Jugendbewegung machen! 
„Was ſind wir doch für wilde Kerle!“ Und da die genann⸗ 
ten Herren ſich ſo etwa die Jugendbewegung vorſtellen, 
o kommt dann die ſchiefe Haltung in all Dielen Büchern 
eraus, gegen die wir uns nicht deutlich genug wenden 
önnen, weil fie das eigentliche Bild der Jugendbewegung 
und den von ihr geſchaffenen Stil in Fahrt und Abenteuer 
ins Senſationell⸗ Bürgerliche perfälſchen. Das Schlimmſte 
dabei iſt der Verbrauch und die Abnutzung heilig gehal⸗ 
tener Dinge durch eine nüchterne, unhellige Alltagsſprache. 
Wer den Hier gemeinten Anterſchied in einem charakteriſti⸗ 
joe Beiſpiel erfaſſen will, der braucht nur einmal die 
nat der gleichen Fahrtenerlebniſſe und gleichen 
Landſchaft in einem dieſer Bücher (Mit Kompaß und 
Karte durch den Balkan) mit demſelben Erlebnis in „Jun⸗ 
gentunrten 5 01 vergleichen. Es handelt ſich um die Fahrt 
urch das Eiſerne Tor. Die richtige Jungengruppe 
ringt mit dieſem Stück wilder, aufgabenſtellender 
Landſchaft. Der „bürgerliche“ i ai aber 
ſagt: Nun war dieſes Eiſerne Tor eine ſehr zahme Ange⸗ 
legenheit, ähnlich unſerer Porta Weſtfalika, unter der man 
ſich meiſtens auch etwas Bedeutenderes vorſtellt. Allerdings 
kamen wir dann auch durch Gegenden, wo die Landſchaft 
unſeren Erwartungen entſprach aber am Eiſernen Tor 
war das jedenfalls nicht der Fall.“ Das gefährlichſte Buch 
dieſer Gattung iſt der Aude ne Wer 
die Hintergründe dieſer Indienfahrt genauer kennt, wer 
weiß, daß das nicht eine Fahrt von ſechs Jungen war, die 
ſich To aufällig 110 und Luſt kriegten, nach Indien zu 
ehen und auch g 10 lostippelten, ſondern daß es eine 
Fahrt war, die vom Nerother Wandervogel ganz organiſch 
vorbereitet und mit 10 Mann durchgeführt wurde, deren 
Führer Oelbermann war, der in dem ganzen Buch 
Überhaupt nicht erwähnt wird — der weiß auch. daß die 
hier aufpettagene jungenhaft fein ſollende Natürlichkeit 
und Naivität dieſer Erzählung eine verlogene Mache iſt, 
auf die ein gutmütiger, ſonſt ſehr ordentlich arbeitender 
Verlag hereingefallen iſt. Künſtlicher, faſt amerikaniſch an⸗ 
mutender Sonnenſchein leuchtet durch dieſe Darſtellungen 
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1 ätte der Sonnenſchein wirklich die ganze Fahrt 
egleitet, He wäre reicher um) 1 erfreulicher aus⸗ 
gegangen als in dieſem Bericht, der nicht an einer ein⸗ 
digen Stelle des Führers dankbar gedenkt. 

Wenn man ſo die Literatur einiger Bünde und Ver⸗ 
lage durchſieht, dann entdeckt man plötzlich, daß, von der 
geſchilderten Ausnahme abgeſehen, eigentlich gar kein ſo 

toßer Unterſchied zwiſchen den im 19. Jenn und ver⸗ 
Ib en Jugendſchriften „für die reifere Jugend“ und den 
tterariſchen Muſter⸗Gruppen und Muſter⸗Jungen⸗Fabri⸗ 
katen des 20. Jahrhunderts beſteht. Wir wünſchten den 
Erfindern ee Fabrikate enger Leſer und weniger ge⸗ 
chäftliche Erfolge, damit die Oeffentlichkeit nicht durch 
alſche Bilder von der Jugend, ihrer Bewegung und ihrem 
2 Erlebnis, der großen Fahrt, und über den wahren 
eiſt der Bewegung getäuſcht wird. 
Arnold Littmann. 


Buchbeſprechungen 
Fahrtenbücher 

Das Urteil Arnold Littmanns über die „Fahrtenbücher“ 
in dem Auffa dieſer Nummer „Jugendliteratur der 
Jungenbünde“ können wir Lehrer nur unterjchreiben. Ange⸗ 
ichts der ununterbrochenen Produktion diefer Art „Jugend- 
chriften“ iſt es notwendig, aufmerkſam diefe Entwicklung 
ir verfolgen und ſchärſſte Kritik zu üben. Es ſeien im 

olgenden eine Anzahl weiterer Fahrtenbücher einer ein⸗ 
gehenden Prüfung unterzogen. 

Als kraſſeſtes Beiſpiel des Geſagten will ich den 
Roman „Blinkfeuer über der Oſtſee“ 
gem Kaymer, der in der Reihe der Burgblicher, Gilde⸗ 

erlag, Köln, erſchienen iſt, herausgreifen. Eine Jungen⸗ 

tuppe der Neudeutſchen (Katholiſche Jugendbewegung) 
5 die Erlaubnis erhalten, auf einer Oſtſeeinſel nahe am 
Strand ihr Zeltlager aufzuſchlagen Schon in den erſten 
Nächten wird ihr Lager von unbekannter Hand beſtohlen, 
und es gelingt der Gruppe nicht, der Täter habhaft zu wer⸗ 
den. Das plötzliche Verſchwinden zweier ngen Fahrer 
die Gruppe in hellſte Aufregung, und der junge Führer 
ruft brieflich einen älteren Führer der Gruppe herbei, der 
nun mit einem Teil der Gruppe die Nachforſchungen auf⸗ 
nimmt. Aus geheimnisvollen Lichtſignalen und ſonſtigen 
Anzeichen (Spuren uſw.) wird ihnen klar, daß ſie es mit 
Verbrechern zu tun haben, denen ſie hier bei ihren dunklen 
Plänen im ge find. Die Gruppe nimmt — natürlich — 
die Kampfanſage der Falſchmünzer an — um ſolche handelt 
es ſich — und führt dann mit einem ſpäter auf der Inſel 
erſcheinenden Geheimpoliziften im Bunde, dieſen Kampf 
bis zum Ice an Ende durch. Es iſt eine richtige 
Detektivgeſchichte, und alle Requlſtten, die zu einer ſolchen 
Denn: gehören, find auch vorhanden. Ste läßt den Leſer 
z. B. faſt bis zum Schluß im Zweifel, wo ſich denn nun 
e verſchleppten Jungen befinden, und alle mo⸗ 
dernen ittel und techniſchen Errungenſchaften, wie 
Motorboot, 1 Blinkfeuer, Flugzeug uſw. werden 
ebenfalls zur Hebung der Aktualität benutzt. Da die Jun⸗ 
gengruppe der Held der Geſchichte fein fol, die an 
erſt im letzten Augenblick eingreifen. Aus dieſem Grunde 
muß der Führer der Gruppe es unterlaſſen, das Verſchwin⸗ 
den der Jungen der Polizei gleich zu melden, ein Vorgehen, 
das kein verantwortungsvoller Führer im wirklichen 
Leben vertreten und billigen würde. 

In dieſer Art ſind nun mehr oder weniger alle Romane 
geſchrieben. Faſt immer ſind es irgendwelche verbreche⸗ 
riſche Elemente, mit denen die Gruppe in Konflikt gerät. 
Bei Eberhard Strauß in feinem Buch, Schmuggler in 
Maſuren“. Verlag Herder u. Co., Freiburg, find es die 
Schmuggler, in ſeiner Geſchichte „Das Geheimnis 
der Runen burg“ find es Diebe und in der Geſchichte 
„Zigeuner“ Wilddiebe, die mit 19 0 der Jungen . 
ſeſt gemacht werden. Die letzteren belden Geſchichten ſind in 
dem Buch „Unter dem Falkenbanner“ in der 
Reihe der Vurg⸗Bücher, Gilde⸗Verlag, Köln, enthalten. 
Bei all dieſen Abenteuerromanen weiß der Leſer ſchon vor⸗ 
her, daß den Jungen der Gruppe nichts paſſieren wird, es 
dürfen die Abenteuer eben nicht tragiſch enden, weil dieſe 
Bücher gleichzeitig Werbezwecken dienen ſollen. Es kommt 
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den Verfaſſern ja nicht auf Darſtellung des wirklichen 
Lebens an, ſondern die Heldentaten der Gruppe ſollen 
rvorgehoben werden, es ſoll gezeigt werden, was für 
eufelskerle doch dieſe 9 5 ſind. Um dem Leſer einen 
richtigen Begriff von dieſen „wilden Kerlen“ und „raſſigen 
Talken“ zu geben, wird auch vor Geſchmackloſigkeiten und 
Selbitbeweihräucherungen nicht zurückgeſchreckt. 

Was hier über die Romane gejagt iſt, trifft auch auf 
eine große Zahl der Fahrtenberichte zu. Auch hier kommt es 
den Verfaſſern nicht darauf an, dem Leſer die durch⸗ 
wanderte Landſchaft lebendig zu machen, ihm ein plaſtiſches 
Bild von den Bewohnern, ihrer Qebensweije uſw. zu ver⸗ 
mitteln, ſondern 5 hier ſteht die Gruppe im Brennpunkt, 
und jedes kleinſte Erlebnis wird zu einer Heldentat auf⸗ 

bauſcht. 
8 Pilsen minderwertigen Büchern ſtehen nun auch eine 
Reihe fehr guter Fahrtenberichte gegenüber. Da find zuerſt 
einige Bücher aus dem Voggenreiter⸗Verlag zu nennen, 
Ganz hervorragend iſt 12 75 der „Fahrtbericht 20“ 
von Eberhard Köbel. Der Verfaſſer ſchildert in dieſem 
Buch eine Fahrt mit einer Era re durch Lappland. 
Knapp. vornehm und ungemein anſchaulich iſt der Stil des 
Buches. Lappland. dieſes ſeltſame weite Land mit ſeinen 
einſamen Kathen am Rande der Bergwälder erſteht vor 
unſeren Blicken, und Kobel verſteht es dem Leſer ein 
tiefes, menſchliches Verhältnis zu dem prächtigen Volk der 
Lappen zu vermitteln. Verſtärkt wird der Eindruck durch 
eine große Zahl ausgezeichneter Photos. Man ſpürt in 
Wort und Bild die ſtarke Verbundenheit des Verfaſſers mit 
dem Land und ſeinen Menſchen. Gut iſt auch der Fahrten⸗ 
bericht von Herbert Pfretzſchner „17 fahren nach 
Spanien“, aus demſelben Verlag. Ein gutes Fahrten⸗ 
buch iſt ebenfalls „Unter Torreros und Fremden⸗ 
legionären“ von Robert Oelbermann, im Safari⸗Ver⸗ 
ur Berlin, erſchienen. Das find wirklich ganze Kerle, dieſe 
elf Nerother, und dieſe Fahrt nach Spanien und Afrika 
macht ihnen ſo leicht keiner nach. In dieſem Buch iſt nichts 
von einer Dekadenz blaſierter Weltenbummler zu finden. 
Aufgeſchloſſen den Wundern und Schönheiten der fremden 
Welt und mit dem Gefühl der Verantwortung gegenüber 
der eigenen Nation, durchziehen die jungen Menſchen das 
ferne Land. Die Sprache auch hier ſchlicht und einfach, und 
ohne eine Spur von Senſationsſucht beſchreibt Oelbermann 
die bunten Erlebniſſe der Fahrt. Der kurze Abſtecher, den 
die Gruppe unternimmt, und der ſie mit deutſchen Frem⸗ 
denlegionären zuſammenführt, die ſich für Spanien mit 
den Riffkabylen herumſchlagen müſſen, hinterläßt auch im 
Leſer einen nachhaltigen Eindruck Der Verfaſſer verſteht 
es bei der Schilderung dieſes Zuſammentreffens, etwas 
von der Tragik deutſchen Schickſals hindurchklingen 15 
laſſen. Hier wird auch dem Leſer deutlich, daß ſolche Gr 
fahrten deutſcher Jungen einen Wert haben, und daß ſie 
Dienſt am Volkstum Photos. Ein a Buch a auch 
eine große Zahl guter os. Ein weiteres gutes rten⸗ 
buch, im ln Auffatz ſchon beſprochen, i. „Jungen 
fahrten des öſterreichiſchen Jungenkorps“, 
Verlag Eichendorff⸗Haus, Wien. Dieſe letztgenannten 
Bücher ſtehen noch nicht in unſerem Verzeichnis. Die zwei 
Fahrtenbücher. die jetzt in das Verzeichnis aufgenommen 
worden find: Hans Huffsky, „Wir durchſtreifen 
Bulgarien“, Orell⸗Fü d Zürich, und Paul 
Jordan, „Mit Kompaß und Karte durch den 

alkan“, Union Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart, find in 
ihrem Wert umſtritten. Von Littmann werden fie aus den 
ſchon erwähnten Einwänden abgelehnt. Es iſt notwendig, 
auch dieſe Bücher noch einmal einer eingehenden Prüfung 
zu unterziehen. . 

Nun noch ein kurzes Wort über den Bildſchmuck und 
die Ausſtatfung dieſer Fahrtenbücher. Eine große Zahl 
iſt mit Tertiffuftrationen ausgeſtattet. Es find zur Haupt⸗ 
ſache flüchtig hingeworfene Federzeichnungen, denen man 
irgendeinen künſtleriſchen Wert abſprechen muß. Diele 
Skizzen und Zeichnungen ſind Dilettantismus ſchlimmſter 
Art. Man ſehe ſich nur einmal die Bilder in den Fahrten⸗ 
büchern an, die von Ernſt Drouven, Herder⸗Verlag. heraus⸗ 
gegeben werden, ſie unterſcheiden ſich nicht im geringſten 
von den üblichen Illustrationen der billigen Schundlitera⸗ 
tur. Aber al Bilder zeigen nicht nur ein künſtleriſches 
Unvermögen, fondern fie treffen auch die Sache nicht. Wo 
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bisch dieſe zahmen, ſentimentalen Bildchen mit ihrer ver⸗ 
kitſchten Romantik etwas ahnen von der wirklichen Hal« 
tung der Jun en unſerer Jugendbünde? Wir haben nur 
ganz wenige Künſtler, die diesen jugendlichen Eigenleben 
Geſtalt gegeben aben, z. B. den Naumburger Zeichner und 
Maler A. Paul Weber. 

Werfen wir nun zum Schluß noch einen Blick auf die 
Ausſtattung der Bücher, ſo rundet ſich das Bild vollkom⸗ 
men. Die Auffaſſung der Verleger, daß es ſich hier um 
aktuelle Jugendliteratur handelt, die ſich über kurz oder 
lang überlebt haben wird, hat bei der Ausſtattung den 
Ausſchlag 1 Geſchmacklos und Ju die das iſt alles, 
was zu den Einbänden zu ſagen iſt. In dieſe Beurteilun: 
h die guten Fahrtenbücher nicht mit einbezogen. Es i 
chwer zu jagen, was verwerflicher iſt: das Vorgehen der 
as die ſolche belangloſen Machwerke ae 
oder die Verantwortungsloſigkeit der Verfertiger dieſer 
Bücher. die vor der Oeffentlichkeit eine Bewegung auf 
das Niveau geiſtiger Nichtigkeit herabdrücken. Für uns 
gibt es nur eines: ſchärfſte Ablehnung dieſer Pſeudo⸗ 
dichtung. Wir ſtimmen auch heute noch den einſt von Hein⸗ 
rich Wolgaſt geſchriebenen Worten zu: „Was dauern ſoll, 
muß tiefer greifen, als ſolche armſelige Jugendliteratur es 
vermag. Was den einzelnen und unſer Volk dauernd be⸗ 
einfluſſen ſoll, was von innen heraus aufbaut und wachſen 
läßt. das muß auch aus der Tiefe der Volksſeele kommen, 
und hier ſpringen auch die Quellen vaterländiſchen Geiſtes 
und religiöſer Empfindung. An dieſen Quellen aus der 
Tiefe aber ſchöpft nicht der Jugendſchriftſteller, ſondern der 
wahre Dichter.“ H. Mohr. 


Bücherei der Adventſtube. Herausgegeben v. Leo 
Weismantel, Dr.-Benno⸗Filſer⸗Verlag, Augsburg. 
Dr. Leo Weismantel zeichnet als Herausgeber der 
ganzen Reihe und iſt 12 der Verfaſſer der erſchie⸗ 
nenen drei Bände. Die Lektüre der Bücher enttäuſcht 
nicht, nach feiner Seite. Der Pädagoge Weismantel bürgt 
für eine beſtimmte Richtung, die das gläubige Katholiken⸗ 
tum eng verbindet mit den Gedanken moderner Erziehung. 
Der Künſtler Weismantel, der uns manches wertvolle 
Laienſpiel geſchenkt hat, formte die Bücher sene ſo, 
daß Glaube, Inhalt und Form eine geſchloſſene Einheit 
bilden. So ſind ſie nicht nur für den gläubigen Katholiken, 
ſondern für jeden Menſchen, der offen iſt für künſtleriſche 
Formung und neues Wollen, eine wertvolle Bereicherung. 

Am meiſten Anregungen bietet das „Schattenſp'elbuch“: 
Alle Formen des Schattenſpiels für die Kleinen im Kin⸗ 
dergarten, die Größeren in der Schule, die Jugendlichen in 
der Volkshochſchule und für Volksbildungsveranſtaltungen 
beſpricht Weismantel. Er gibt genaue Bau⸗ und Spiel⸗ 
anweiſungen. Er betont die Eigengeſetzlichkeit jedes Lebens⸗ 
alters in der ihm gemäßen Spielform. Für jedes Alter gibt 
er praktiſche 125 800 mit Figurenvorlagen und Vorſchlägen 
zur ſpieleriſchen Geſtaltung. Neben der Selbſtbetätigung an 
der Geſtaltung der Stoffe iſt ihm wichtig, deren Erlebnis 
au vertiefen. Das Schattentheater ſoll nicht dazu dienen, 

edichte eingehender zu behandeln, ſondern die Begegnung 
5 erleichtern, das Erlebnis zu ermöglichen und zu vertiefen. 

r ſagt: „So iſt der letzte Sinn dieſer Schattenbühne erſt 
erfüllt, wenn ſie nicht zu Aufführungen, ſondern wenn ſie 
zur Weckung der Bilder ſchauenden, der Symbole ſchaffen⸗ 
den Kraft im Menſchen anregt und dient. Es ſoll uns nicht 
um Literatur gehen, nicht um den äſthetiſchen Bezirk unfes 
res Lebens in ſeiner Iſollertheit, ſondern um die Lebens⸗ 
formung, die Formung unſerer Seele und unſeres Geiſtes 
und unſeres Lebens und Schickſals 181 58 Im zweiten 
und dritten Teil des Buches gibt Weismantel Stoff⸗ 
beiſpiele für dieſe innere Formung. 

Neben dem kulturellen und erzieheriſchen Willen liegt 
der Wert des Buches in den zahlreichen Werkzeichnungen 
und Abbildungen. 5 

Das „Buch der Krippen“ iſt beſeelt von dem 10 
Willen, den ſchöpferiſchen Kräften im Kinde und Er⸗ 
wachſenen gerecht zu werden, die wirklich geſtaltenden 
Kräfte frei zu machen von dem überwuchernden Kitſch der 
LE und das Gefühl für die wirkliche Form 

B. Kinderarbeiten wieder zu wecken. Es bringt eine 

ülle von Anregungen über alle Arten der Materialver⸗ 
arbeitung bei der Herſtellung von Weihnachtskrippen von 
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der einfachen Papierkrippe bis zur holzgeſchnitzten und ber 
ch drehenden ihnachtspyramide. An der Hand von 
kleinen Beiiptelen verſucht W. immer wieder zu zeigen, 
daß nur die Form echt 15 die von Innen her kommt, So 
muß jede Werkform erf lit ſein von der der Denkſtufe 
mäßen inneren Schau der Geburt des Herrn. Uns ſchelnt 
das Buch ſo wertvoll wegen ſeiner Werkanregungen, die 
dahin münden, dem Kind die Möglichkeit zur wirkli 
eigenen 0 zu geben, und die Schau fir dieſe A 
12 kindeigenen Geſtaltung in immer weitere Kreiſe zu 
agen. 

Das „Dreikönigsbuch“ gibt keine Arbeitsanregung in 
dem Sinne der beiden anderen Bücher. Es verſucht in 
modernem Gewande die alte Legende von den Heiligen Drei 
Königen über Raum und Zeit 51 für den Menſchen 
von heute lebendig zu machen. Reinhold Harten 


Jahrweiſer 
des Reichsverbandes für Deutſche Jugendherbergen 


m Verlag des Reichsverbandes für Deutſche Jugend⸗ 
herbergen, 80 chenbach in Weſtfalen, ſind für das Jahr 1938 
die drei ahrwei r „Heinzelmann“, „Ränzlein“ und 
„Freudenborn“ erſchienen. 

Anbetrachts der augenblicklichen ſchwierigen Verhältniſſe, 
die ein Anſchaffen von Büchern für die Schülerbüchere 
kaum 92h da find Hefte dieſer Art, wie fie die Jahrweiſer 
des D. J. H. darſtellen, als wertvolle billige Leſegaben ſehr 
zu begrüßen. Fr. Mayr. 


Bücher und Schriften 


5 Fachbücherei 
Vogelpohl, Wilhelm: Von deutſcher Dich- 
tung. Teubner, Leipzig. Geb. 2,60. 

Dieſer „Führer durch die Geſchichte der deutſchen Dich⸗ 
tung“ ſtellt 1755 Verſuch dar, an gelte einer üblichen Lite⸗ 
raturgeſchichte ein Jugend⸗ und Volksbuch zu ſchaffen. Da⸗ 
her iſt auf alle philologiſchen und literaturhiſtoriſchen Ein⸗ 

elheiten, auf viele Namen und Daten verzichtet. Wir 
finden dafür eine glückliche Zuſammenfaſſung des geſamten 
Stoffes in größere Kapitel, deren jedes neben der Schilde⸗ 
rung von Dichtern und ihren Werken einen Rahmen bietet, 
der in großen Zügen das Welt⸗ und Kulturbild umfaßt, 
aus dem heraus der Dichter und ein Werk in erjter Linie 
zu verſtehen find. Auf kaum 200 Seiten wird uns hier eine 
mit feinem Gefühl gebotene Auswahl vermittelt, geſchrie⸗ 
ben in ſo einfacher, klarer Sprache, daß ſich das Werk als 
Sachbuch in den Klaſſenbüchereien der Oberſtufe ebenſo 
eignen wird wie als Buch zur eignen Lektüre der Vierzehn⸗ 
jährigen. 1 1 10 laſſen ſich manche Abſchnitte darüber 
inaus auch als lebensvolle Klaſſenlektüre verwenden, ſo⸗ 
ald es ſich darum handelt, einen größeren Zeitraum o. ä. 
vor⸗ oder rückſchauend noch einmal zu überblicken. Der 
Hauptwert des Buches aber ſcheint uns darin zu liegen, 
daß hier ein Buch für die e Kinder ee wird, 
aus dem fie in es arſtellung allerlei entneh⸗ 
men können, was ihnen der Deutſchunterricht und die Lek⸗ 
türe des Dichterwerkes offen ließen. Der billige Preis 
empfiehlt das Buch auch für Handbüchereien. 
Rüttgers, Severin: Geſchichte der deutſchen 
Volksdichtung. Ein Buch für junge Deutſche. 
Beltz, Langenſalza. 321 S., Abbildungen, L 3,60. 

In dieſem ſeinem neueſten Werke unternimmt Rüttgers 
die gewiß jeden Pädagogen lockende und doch ſchwierige 
Aufgabe, ein Buch für junge Deutſche zu ſchreiben, um 
ihnen das Weſentliche aus Werden und Sein deutſcher 
Dichtung von der Urzeit bis auf unſere Tage vor die Seele 
zu ſtellen In vorbildlicher Weiſe geht der Verfaſſer über⸗ 
all von den geſchichtlichen und kulturellen Verhältniſſen 
aus, wenn er die Volksdichtung einer Periode vor uns 
lebendig werden laſſen will, und Namen, Daten und Zahlen 
werden in ſparſamſter Weiſe verwandt, um den Anſchluß 
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an das elementarſte Wiſſen des Jugendlichen in Geſchichte 
und Literatur ſicherzuſtellen. In lebensvollen, an Einzel⸗ 
zügen reichen Bildern, die liebevollſte der Versen mit 
dieſen erſten Epochen verraten, ſchildert der Verfaſſer „Die 
goldne Frühe“ und „Das Lied der Recken“, und über „Auf⸗ 
ang des Reiches“ führt der Weg zur erſten „Blüte des 
eiches und der Dichtung“. — Je näher wir jedoch der 
Neuzeit kommen, je gedrängter müſſen naturgemäß dag 
und Darſtellung werden, und je weiter wir aus den einfa 
und klar erſcheinenden Verhältniſſen der Vorzeit ins ſpäte 
Mittelalter und in die Neuzeit kommen mit der Vielfalt 
ihrer treibenden und hindernden Ideen, deſto mehr Namen 
und Werke erſcheinen in den Par eingeflochten und machen 
es ſchwierig, die Eindringlichkeit und Klarheit der erſten 
Abſchnitte zu erreichen. Jedoch überraſcht überall, bis in 
die e über die Gegenwart, die fein abwägende 
Auswahl, die ſorgſam abgeſtufte Betonung, die ſprachlich 
glückliche Formung; und wenn man beim Leſen das Gefühl 
hat, daß in den leßten Abſchnitten die anfängliche Leichtig⸗ 
keit und erhebende Friſche der Diktion etwas farblojer 
wird, ſo ſagt einem doch die Ueberlegung, daß bei dem ge⸗ 
botenen Umfang des Werkes kaum anders verfahren wer⸗ 
den konnte, wenn das Werk in der Schilderung der 5 
nur den notwendigen Hintergrund für die Darſtellung der 
wichtigeren Gegenwartsdichtung geben wollte. 

Bilder von Dichtern und Kulturwerken verſchiedener 
Zeiten ſchmücken den Band, der in Ausſtattung, Druck, 
Regiſteranhang uſw. wohl gefallen kann. Und da der 
Verfaſſer den Begriff der Volksdichtung im weiteſten 
Sinne nimmt, ſo wird das Buch manchem Leſer wertvolle 
Hilfe bieten können. Wieweit es dabei zu einem Buch der 
Jugend werden wird, wird 'g erſt zeigen müſſen. Aber da 
es in Grundauffaſſung und Ziel (kein Lehrbuch, ſondern 
ein Sachleſebuch zu ſein) bislang kaum einen Vorläufer 
hat, ſo hoffen wir, daß es bald und ſicher ſeinen Weg 
machen wird Denn es hat ſich eine hohe Aufgabe geſtellt: 
es will die Jugend, das werdende Volk und die Dichtung, 
der Volksſeele Vermächtnis, einander entgegenführen. 


Kretſchmer, Max: Schicksale deutſcher Dich⸗ 
te r. Teil II. — Beltz, Langenſalza. 343 Seiten, 
Leinen 5,85. 

Dem vor mehr als Jahresfriſt an dieſer Stelle ange⸗ 
zeigten erſten Bande iſt endlich der abſchließende zweite ge⸗ 
folgt. Alle Vorzüge, die wir dort nannten, finden ſich hier 
aufs neue. Auf mehr als 300 Seiten ſind zwölf Dichterbil⸗ 
der geſtaltet, wieder jedes aus einem Blickpunkte zum 
Leben und Schaffen des Dichters heraus. Es ſind in der 
Schule weniger bekannte und neuere Namen darunter: 
neben Kleiſt, Lenau, Scheffel ſtehen Stifter, Reuter, Griffe 

arzer, und über K. F. Meyer führt der Weg in unſere 
age; zu Dehmel, Börries v. Münchhauſen, Heſſe, Mann 
und George. 

Das Buch ſoll dem Lehrer dienen, in des Dichters 
Weſen und Werk einzudringen. Wo aber im Deutſchunter⸗ 
richt endlich neben den altvertrauten Namen aus Klaſſiker⸗ 
und Romantikerzeiten auch Gegenwartsdichter eine Stelle 
inden, da wird dieſer Band dem Lehrer eine willkommene 

undgrube ſein. Aber auch der Geſchichtsunterricht des 

19. Jahrhunderts, die kulturgeſchichtliche Betrachtung 
ſeiner Zeiträume werden aus dieſem Buche vieles verwer⸗ 
ten können. Und nicht zuletzt iſt es ein feſſelndes Buch zum 
ſtillen Leſen, wo jemand den Großen im Reiche der Dich⸗ 
tung nachgehen möchte in ſtiller Stunde. Daher finde auch 
dieſer Band bald in jeder Bücherei ſeinen Platz, er ſei aufs 
wärmſte empfohlen. ennerich. 


Mitarbeiter: Alfred Herr, Hamburg 19, Sillem⸗ 
ſtraße 17: Dr. A. Littmann, Berlin W 35, Potsdamer 
Straße 120; Hans Mohr, Hamburg 25, Bauſtraße 28; 
R. Harten, Hamburg⸗Fu., Brombeerſtraße 81; W. 
Mennerich, Bremen 11, Fleetrade 41. 
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